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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglick. 


auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe 


Abonnements Preis bier pro Quartal J Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertjonen für ein Drütel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Für Auswanderungsluſtige. 
Dem letzten Jahresbericht der New⸗Norker deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft entnehmen wir folgende nützliche 
Mittheilungen: 
Die Einwanderung von Deutſchland während 
des Jabres 1849 belief ſich zufolge der in unſerer 
Agentur geführten Liſten auf 55,675 Perſouen, 


welche in 539 Schiffen von Havre, Bremen, Ant⸗ 


werpen, London, Hamburg, Rotterdam, Glasgow, 
Amſterdam und Liverpool kamen. Im Jahre 1848 
kamen; nut 52,620; 1846 nur 52,326; 1845 gar 
nur 30,312; 1847 dagegen 70,787. Ueberhaupt 
aber betrug die Einwanderung aller fremder Na- 
tionen während 1849: 220,600; 1848 aber nur 
189,000 Perfonen. 

Das Verhältniß der verſchiedenen Nationen in 
erſterer Anzahl iſt nach Prozenten Folgendes: 52 
Prozent Irländer, 25 Prozent Dleutſche, 4 
Prozent Schotten, 14 Prozent Engländer, 2 Pro— 
zent Norweger und Schweden, 3 Prozent alle an— 
dere Nationen. 


Ein anſehnlicher Theil der deutſchen Einwande⸗ 


rer beſtand, wie gewöhnlich, aus arbeitſamen und 
nicht unbemittelten Leuten, die ſich gleich nach dem 
Weſten, hauptſächlich nach Wisconſin, Michigan und 
Illinois wandten, um Landwirthſchaft zu trei⸗ 
Bei angeſtrengter Thätigkeit werden ſie es 
ort, freilich nicht ohne große Entbehrungen und 
Hinderniſſe, bald zu einer gewiſſen Unabhängigkeit 
bringen, und zur Entwicklung jener Staaten bedeu- 
tend beitragen, Solchen Leuten bieten die Vereinig⸗ 


ten Staaten die beſte Aufmunterung zur Einwan— 


als geſtern, Clemenze; ich fühle in dieſem Moment keine Krankheit; frage 
Selbſt zu dem Glückwunſche, den ich dir, mein theu— 
res Kind, zugedacht hatte, iſt jetzt keine Zeit; etwas ganz Anderes erfüllt 
ut Willſt Du mir beiſtehen, einen 
Verfolgten vor ſeinen Feinden zu ſchützen? ich glaube, wir können es, und 


derung. Eine noch größere Zabl der Einwanderer 
bildeten dagegen Handwerker, Tagelöhner und 
Dienſtſuchende. Auch dieſe fanden nach und nach 
mit mehr oder weniger Erfolg ein Unterkommen. 
Leibliche Dienftboten find fortwährend in großer 
Frage. Von den Handwerkern fanden Schneider 
und Schuhmacher am ſchnellſten Beſchäftigung. 
Mit der Anftellung von Schreinern und Zimmers 
leuten ging es nicht ſo raſch; namentlich war der 


Mangel ihres Handwerksgeräths oft ein großes 


Hinderniß, und ſollten deshalb ſolche Handwerker 
ibre Werkzeuge immer mitbringen. Maurer, Bäk⸗ 
ker und andere Handwerker konnten hier in der 
Stadt nicht leicht untergebracht werden, und über— 
haupt thäten alle ſolche Handarbeiter wohl, ſich nicht 
lange hier in New⸗York aufzuhalten, ſondern lieber 


gleich nach den weſtlichen Stagten zu reiſen. 


(Fortſetzung.) 


Clemenze that ihren Willen, obſchon fürchtend, daß eine Fieberphantaſie 
Aber Madam L’bopital zog fie nä⸗ 


der Grund des ſeltſamen Auftrags fei. 
her an ihr Lager, faßte ihre Hände und fuhr fort: 


daher nicht nach mir. 
mein Herz, und ich bedarf Deiner Hülfe. 


wenn wir es können, iſt es auch Gottes Gebot.“ 


„Ob ich will, liebſte Tante?“ rief Clemenze, „o geſegnet ſei der Tag, 
wo ich gewürdigt werde zu helfen und Unglück abzuwenden. 
thun? ſprechen Sie, befehlen Sie, ich bin zu Allem bereit!“ 

„Geſtein, ehe die Nacht anbrach“ fuhr Madam L’hopital fort; „erhielt 
ich geheime Nachricht von einer bevorſtehenben Seife des Prinzen Jacob Stu- 
art und ward ‚aufgefordert, die Mittel zur Beſchleunigung ſeines Weges be⸗ 
reit zu halten. Ich wußte ſchon, daß er von Bar verſchwunden ſei, muth— 
maße mit Gewißheit, wohin er geht, und habe oft ſeit dieſer Zeit den Himmel 
ihn in ſeinen unmittelbaren Schutz zu nehmen. 
ſeines Erbes Beraubte, den Thron 
ſeiner Väter wieder gewinnen ſoll, ſo wird er einen dunkeln Mantel über 
ſeinen Pfad breiten, ihn zu verbergen, und 2 ſchwachen Weibern wird es 


angerufen, j 5 
der Allmächtige will, daß der Verfolgte, 


gelingen, die Gefahr von ihm abzuwenden.“ 


Clemenze Lhopital. 


konnte ibnen die Deutſche Geſellſchaft helfen? 


Eine höchſt ſchwierige und undankbare Aufgabe, 
deren Löſung mit dem beſten Willen nur ſelten 
möglich war, fand aber unſere Agentur in der Ver⸗ 
forgnng vieler ganz unbemittelten Künſtler, Hand» 
lungsbefliſſener und Gelehrten, deren Zahl durch 
die politiſchen Wirren im Vaterlande nicht unbe⸗ 
deutend vermehrt wurde, und die nun ganz ohne 
beſtimmten Zweck größtentheils unbekannt mit 
der engliſchen Sprache, hier anlangten und durch 
unſere Geſellſchaft eine Anſtellung in den ihren An— 
ſichten entſprechenden Fächern zu erlangen hofften. 
Solche, den gebildeten Ständen Angehörige, hatten, 
hier im Lande ihrer Sehnſucht angelangt, meiſt 
recht ſchmerzliche Erfahrungen zu machen, 50 

u 
ihrem Unterhalte in den angewohnten Lebensver⸗ 
hältniſſen, bis "fie ihren Erwartungen einigermaßen 
entfprechende. Beſchäftigung gefunden, würden die 
bundertfältigen Mittel unſerer Geſellſchaft nicht aus: 
gereicht haben. Gewöhnlich meinen ſolche Ge— 
täuſchte, es müſſe doch hier etwas für ſie zu finden 
fein, fie wollten ja gerne arbeiten, ſelbſt ſchlimmſten 
Falls als Handlungsdiener, Ladengehülfen, Portier, 
ja ſelbſt als Hausknechte, Aufwärter, Kellner u. |. 
w., nicht bedenkend, wie groß der Andrang für der⸗ 
artige Stellen ſchon unter der hieſigen Bevölkerung 
iſt und daß unter den jährlich hier landenden über 
200,000 Einwanderern, mehr wie zwei Drittel den 
angebornen Vortheil der engliſchen Sprache über ſie 
beſitzen. Bald ſehen ſie ſich genöthigt, ſelbſt dieſen 
ihrer Meinung nach, ſo niedrig geſtellten Hoffnun⸗ 
gen zu entſagen, und gelangen endlich zu der bit⸗ 
teren Ueberzeugung, daß fie ſich vorab nur durch 
ihre phyſiſchen Kräfte ihr Brot erwerben können, 
eine klägliche Ausſicht ſchon für die unter ihnen, 
welchen ſolche Kräfte zu Gebote ſtehen, aber für 
ſolche, denen dieſelben abgeſehen, oft bitterer wie 
der Tod, wenngleich das baaxe Leben einem jeden 
Einwanderer durch die hieſigen Armenanſtalten geſi⸗ 
chert wird. Durch die eiſerne Nothwendigkeit ges 
zwungen, ſchlagen dann die Meiſten ſolcher Unglück— 
lichen den einzigen ihnen offen ſtehenden Ausweg 
ein, und ſuchen durch Vermittelung unſerer Agentur 
Stellen als Arbeiter bei amerikaniſchen Landwirthen 
oder bei Eiſenbahn- und Kanalbauten zu erhalten. 
Manche aber erliegen dieſer ſo ungewohnten harten 
Arbeit, kommen mit zerrütteter Geſundheit und ge⸗ 
brochenem Muthe in die Stadt zurück, ſuchen ſich 
durch Sammlungen bei Landsleuten die Koſten eis 


ner Zwiſchendeckspaſſage zu verſchaffen und ſchätzen 
ſich glücklich, mit irgend einem nach Europa ſegeln— 
den Schiffe das Land ihrer getäuſchten Hoffnungen 
verlaſſen zu können. Irgend wohin, nach England 
Frankreich oder Deutſchland, nur nicht in Amerika 
bleiben, iſt dann ihr Loſungswort. Dieſes ſind aus 
dem Leben gegriffene Schilderungen von Verhält— 
niſſen, die dem Verwaltungsrathe nur zu oft vor 
Augen kommen. Möchten doch Alle, die auf ähn— 
liche unbedachte Weiſe, ohne Mittel und ohne An— 
haltspunkte Deutſchland zu verlaſſen gedenken, ſich 
die wahrſcheinlichen Folgen eines ſo gewagten 
Schrittes recht deutlich vor Augen ſtellen, und dann 
lieber daheim Entbehrungen leiden, als hier in ein 
weit ſchrecklicheres Elend zu verſinken! Als lichte 
Seite dieſes Schattenbildes können wir aber anfüh— 
ren, daß einige ſolcher, der Handarbeit ganz Unge— 
wohnte, die ſich muth'g in die Nothwendigkeit füg- 
ten und den Spaten zur Hand nahmen, durch grö— 
ßere Tüchtigkeit nach einiger Zeit im Stande wa- 
ren, fi) aus ihrer gedrückten Lage empor zu arbei⸗ 
ten. Anerkennungswerth iſt auch die freundliche 
Behandlung, die ſolche Arbeiter bei amerikaniſchen 
Landwirthen fanden. Die Agentur empfing mehrere 
Briefe, in welchen ſich beide Theile, der Arbeitge— 
bende und der Arbeiter, mit gegenſeitiger Zufrieden⸗ 
heit ausſprechen. 

Gegen mehrere der von Antwerpen gekommenen 
Schiffe wurden von den Einwanderern wegen ſchlech⸗ 
ter Behandlung und Vorenthaltung der von ihnen 
ſelbſt gekauften Lebensmittel (wogegen man ſie zwang 
von den Schiffs kapitainen zu kaufen) Klagen ge» 
führt. Hinſichtlich der von Havre, Bremen und 
Hamburg gekommenen Schiffe werden nur wenige 
Beſchwerden laut. 

Lobende Erwähnung verdient das Verfahren der 
Gemeinde von Rottweil in Würtemberg und von 
Rineck in Baden, welche ihre Armen auf Gemeinde— 
koſten hierher ſchickten, aber für deren zweckmäßige 
Einſchiffung Sorge trugen und jeder Familie bei 
Ankunft hier eine kleine Summe auszahlen ließen, 
welche hinreichte, die Leute ins Innere, wo fie Be- 
ſchäftigung finden konnten, zu befördern. Zu bes 
dauern iſt es indeſſen, daß erſtere Gemeinde es un» 

terließ, die Paſſagiere an das betreffende Konſulat 
‚oder an die Deutſche Geſellſchaft zu verweiſen, in⸗ 
dem ihnen durch unſere Agentur die Beförderung 
von hier zu billigeren Fahrpreiſen vermittelt wor— 
den wäre. 


„Liebe Tante,“ 


ſagte Clemenze, 


„Sie vergeſſen, wie krank Sie find, 


dieſe Gemuͤthsbewegung muß Ihnen ſchaden. Mäßigen Sie ſich, um Gottes Willen.“ 


„Denke nicht an mich,“ antwortete Madam L’hopital. 
hen 2 Engländer, ihre Ausſprache verräth ſie; ſie fragen mit Ungeſtüm, ob 
man nicht eine Chaiſe auf der Straße bemerkt habe; ſie beſchrieben den Wagen 
des Prinzen, wie er mir ſelbſt bezeichnet ward, und halten Wache an der 
Daß er noch nicht vorüber iſt, wiſſen ſie; kommt er jetzt, ſo kann er 
ihnen nicht entgehen, und Gefangenfchaft, ja der Tod iſt fein Loos, wenn 
wir ihn aufgeben. Geofroi malt die Männer wie Meuchelmörder, und ihre 
Stimmen erſchrecken mich bis ins Innerſte. Ich weiß, wenn L’hopital lebte 
würde er fühlen wie ich; auch Dein Vater wü f 
ſeine Hülfe einem Unglücklichen nicht verſagen.“ 

„Und Duglas,“ ſagte Clemenze, „denkt gewiß nicht anders. 
war ein ſtandhafter Anhänger der Stuarts. 


„Ich bin nicht kränker 
Thür. 


Was kann ich 
beizuſtehen!“ 


warnen. 


Ja, und wenn 
kommt, verlaß Dich auf 


aus Deinem Hauſe.“ 


„Draußen ſte⸗ 


rde ſeinen Arm, ſein Dach, 


5 Sein Vater 
O daß Duglas hier wäre, uns 


„Geofroi iſt treu und verſchwiegen,“ ſagte die Tante, „ich habe ihn oft 
geprüft. Wir müſſen ihn auf den Weg nach Paris ſenden, den Prinzen zu 
Schließ' die hintere Gartenthür auf; Geofroi mag den Verfolgten 
durch den Garten in Dein Haus bringen. Alles iſt dort ſtill um dieſe Stunde. 
Ich habe den Engländern ſagen laſſen, der Wagen könne ihnen nicht entge⸗ 
hen. Einer iſt ins Haus getreten; gieb ibm zu trinken; wenn Geoftoi zurücke 


feine Schlanheit. Ach, das wäre alles nichts, könn⸗ 


ten wir nicht auf höhern Beiſtand rechnen. — Geh jetzt, mein Kind, rufe 
Geofroi rede freundlich mit den Engländern, und entferne jedes Späherguge 


Von den ſchon mehrfach gegebenen Rathſchlägen 
und Warnungen für die Auswanderer, ehe fie 
Deutſchland verlaſſen, finden wir es zweckmäßig, die 
folgenden zu wiederholen: 

1) Nicht für die Reiſe von hier in das Innere 
ſchon drüben eine Vereinbarung zu treffen. Wie 
kann der Auswanderer nur möglicherweiſe erwarten, 
irgend einen Vortheil dadurch zu erreichen? Selbſt 
angenommen, daß die Agenten in Europa ganz un— 


entgeltlich, alſo nur des Vergnügens halber, ſich— 


dieſer Beſorgung unterziehen was nicht gut begreif— 
lich iſt), ſo müßten ſie doch, um ſicher zu gehen, 
zu den gewöhnlichen Durchſchuittspreiſen die Reiſe— 
ſcheine verkaufen. Nun bringt aber die hieſige 
große Konkurrenz ſolche Preiſe häufig ſehr herun— 
ter; im vorigen Sommer fiel z. B. der Preis für die 
Fahrt per Dampfboot nach Pbiladelphia von I 
Doll. 50 Cents auf 50 Cents per Kopf. Solche 
Vortheile würden alſo unbedingt beim Akkoͤrdiren 
der Reiſe in Europa dYerloren geben. Daß aber 
ſolche Agenten ſich für ihke Muhwaltung ganz gut 
bezahlt machen, beweiſen mehrere uns vorgekom— 
mene Fälle. In Rotterdam berechnete ein Agent 
10 Doll. für die Fahrt von hier nach Milwaukie 
per Kanal, wofür der Preis hier 4 Doll. 50 Cents 
iſt und in Leipzig ein anderer 25 Doll, von hier 
nach Wartburg in Tenneſſee, wohin man für un- 
gefähr 18 Doll. reifen kann. Einige ſolcher Agen— 
ten laſſen ſich beim Akkordiren der Reiſen, nach 
Feſtſetzung des Fahrpreiſes, nur ein ſogenanntes 
Auf⸗ oder Angeld von 1 — 2 Doll. bezahlen, das 
hier der Einwanderer, wenn er findet, wie weit 
billiger er befördert werden kann, für verloren 
aufgiebt. 

2) Sich beim Umwechſeln des Geldes in ameri— 
kaniſche Muͤnzen vorzuſehen, daß man nicht engli— 
ſche Souvereigns, die nur 4 Doll. 80 Cents bis 4 
Doll. 85 Cents gelten, für amerifanifche Fünf⸗ 
Dollarsſtücke erhalte, oder nicht mexikaniſche Dublo— 
nen, die hier nur zu 15 Doll. bis 15 Doll. 60 
Cents zu verwechſeln ſind, für 15 Dollar an— 
nehme, über welche Sachen wir ſchon oftmals Ela» 
gen hörten. 

3) Beim Mitbringen amerikaniſcher Staatspapiere 
die nicht auf den Inhaber lauten, dafür zu ſorgen, 
daß die Uebertragung (Endorso) von einem ameri⸗ 
kaniſchem Konſul beglaubigt werde, indem ohne eine 
ſolche Beglaubigung ſolche Stocks nicht verkäuflich 
ſind, was manchem Einwanderer Ungelegenheiten 


verurſacht. 
(Schluß folgt.) 


Friedrich der Große über das 
Niebelungenlied. 

Es iſt bekannt, daß der große König nicht zu den 
Verehrern unſerer vaterländiſchen Literatur zählte. 
Viele haben ihm einen Vorwurf daraus machen 
wollen und ſind, in verkehrtem Nationalgefühl, wie 
blind dafür geweſen, daß von dem überfprudelndrgeifte 
vollen Fürften gar nichts Anderes, als ein beharr— 
liches Frontmachen gegen den damaligen deutſchen 
Ungeſchmack erwartet werden konnte. 

Friedrich liebte die franzöſiſche Muſe und — 
hatte ein Recht dazu. Was bot ihm, bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, die deutſche Dichtkunſt? 
Den Tragödien Corneille's, den trotz aller Steifheit 
immer noch genialen Werken Racine's und Boileau's 
dieſen glänzenden Verſen voll Gedankenſchwung, 
Woblklang und Formvollendung, fand die nichtsſa⸗ 


— 


wandt, mürriſch nach dem Wege. 


keit. 


Clemenze, ängſtlich und ſchüchtern, wo fie liebte, furchtſam, wo fie zu 
kränken fürchtete, war eben fo kühn und muthig, wenn die ſchlummernde Kraft 
ihrer Seele geweckt wurde. Zuverſichtliches Hoffen blitzte jetzt aus ihren freund— 
lichen dunkeln Augen, und während ſie ihrer Tante eine Stärkung reichte, 
bat ſie ſie, ruhig zu ſein, und Alles ihr und Geofroi zu überlaſſen. Nach 
einem augenblicklichen Zögern trat ſie dann, die gewichtigen Kellerſchlüſſel in 
der Hand, in den Hausraum, grüßte die Fremden unbefangen, ſah gefchäftig 
nach dem und Jenem, und bemerkte genau das Thun und Weſen der Eng: 
länder, ohne, wie es ſchien, von ihnen beachtet zu werden. 
zur Seite ſtand offen; an dem vergitterten Fenſter hatte der Eine Platz ge— 
nommen; der Andere ſchritt vor der Hausthür auf und ab, und ſah unver— 
Seinen durchdringenden, lauernden Blicken 
ſchien nichts entgehen zu können; harte Entſchloſſenheit und unbeſtechliche 
Klugheit ſprach ſich in dem abſchreckenden Geſichte aus. 
jünger, weniger unangenehm gebildet, und ſchon die Ruhe, die er ſich in der 
Kammer ſorglos hingab, deutete auf einen leichteren Sieg über feine Wachfame 
Clemenze eilte nun in den Hof, zog Geofroi in die Scheuer, theilte 
ihm beſonnen den Befehl der Madame L’hopital mit, und fand in ſeiner 
kecken Bereitwilligkeit, in feiner Luft an dem Abenteuer eine neue Stütze. 
Der fröhliche Franzoſe vermaß ſich mit prahleriſchen Schwüren, er wolle die 
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gende Ueberſchwenglichkeit eines Hoffmanswaldau 
und ſeiner ſchleſiſchen Dichterſchule gegenüber. 

Als Leſſing auftrat und der vierhundertjähri⸗ 
gen Herrſchaft theils aus der Hausbackenheit, tbeils 
des Ungeſchmacks iu Deutſchland ein Ende machte, 
als das Studium Shakeſpeare's anfing, ſeine 
erſten gefunden Früchte zu tragen, da tobte der ſie— 
benjährige Krieg, und die Kanonen von Kunersdorf 
und Torgau donnerten zu laut, als daß die leiſe 
Sprache der wiedergebornen deutſchen Muſe ſich 
dem Ohr des Königs hätte vernehmbar machen kön— 
nen. 


Es kam der Friede und mit ihm — Göthe. 
Aber der große Friedrich war inzwiſchen zum „alten 
Fritz“ geworden. Was bis dahin ein berechtigtes 
Urtheil geweſen war, wurde jetzt zum ungerechten 
Vorurtheil; aber wer hat den Mutb, einen Tadel 
daran zu knüpfen? Mit 70 Jahren bekehrt man 
ſich nicht mehr, und die Leiden des „jungen Werther“ 
bewegen uur ein junges Herz. 

Aus den letzten Lebensjahren des Königs da 
tirt auch das nachſtehende Urtheil über die Nibelun— 
gen. Napoleon nannte das erſte Dampfſchiff eine 
hübſche Spielerei. Man ſieht, die großen 
Männer irren zu allen Zeiten. — Die in Rede 
ſtehende Beurtheilung findet ſich in einem Briefe 
an den Profeſſor Müller, der dem Könige das 
Niebelungenlied dedicirt hatte. 

Hochgelahrter, lieber Getreuer! 

Ihr urtbeilt viel zu vortheilhaft von denen 
Gedichten aus dem 12ten, 13ten und 14ten Säkulo, 
eeren Druck ihr befördert habet und zur Bereiche 
rung der deutſchen Sprache ſo brauchbar haltet. 
Meiner Einſicht nach ſind ſolche nicht einen Schuß 
Pulver werth und verdienten nicht aus dem Staube 
der Vergeſſenheit gezogen zu werden. In meiner 
Bücherſammluug werde ich ſolches elendes Zeug 
nicht dulden, ſondern fortſchmeißen. Das mir eine 
gehende Exemplar mag dahero ſein Schickſal in der 
dortigen graßen Bibliothek abwarten. Viele Nad)- 
frage verſpricht aber demſelben nicht 
Euer ſonſt gnädiger König 

Friedrich. 

(D. Ref.) 


Kleine Lokalzeitung. 

* Herr Direktor Gende iſt mit dem größten 
Theile der Geſellſchaft bereits hier eingetroffen. 
Die Porſtellungen beginnen morgen, wie wir ſchon 
geſagt haben, mit dem Königsleutenant; 
das nächſte Stück unſerer Zeitung wird alſo um 
eine ſchätzbare Rubrik reicher fein. Daß wir mit 
der möglichſten Sorgfalt einem Geſchäfte obliegen 
werden, welches für die Journaliſtik ſo hohe Be— 
deutung hat; daß wir allen Ernſt darauf zu ver: 
wenden entſchloſſen ſind, den Beſtrebungen der 
Bühne die Anerkennung zu zollen, die ihr gebührt, 
oder fie auf die Blößen aufmerkſam zu machen, 
die am Ende unter den glänzendſten Umſtänden und 
bei der redlichſten Fürſorge nie ganz zu vermeiden 
ſind, — das Alles hoffen wir durch unſer 
Verfahren in der Folge zu bekunden. Alle Mit 
glieder nnferes Bühnen-Inſtituts heißen wir fomit 
von Herzen willkommen, und wir wünſchen nur, 
daß auch von ihrer Seite unſern Bemühungen in 
jener Weiſe begegnet werde, welche ein redliches Zu— 
ſammenwirken von Bühne und Kritik zum Heile 
der Kunſt allein möglich macht. 


* Das katholiſche Wochenblatt von beute 
gibt in einer Korreſpondenz aus Oliva einige ine 


ſchäftige Leben begann. 


Ein Kämmerchen 


Der Andere war 


ab ſchritt. 


plumpen Engländer überliſten, oder verdammt ſein, zeitlebens trübes Bier zu 


trinken und Nebelluft zu athmen. 


Ein anderer Diener, der ebenfalls herbei: 


gerufen ward, folgte der jungen Frau in den Keller, und übernahm es, mit 


Hülfe der Flaſche die wachſamen Sinne der Fremdlinge einzuſchläfern, waͤh⸗ 
rend Clemenze geflügelten Schritts in ihre Wohnung zurückging, und nicht 
ohne Herzklopfen ein einſames Zimmer für den Flüchtigen bereitete. 

Eine Stunde mochte verfloſſen ſein, als ſie wieder durch die Hinterthür 
ins Poſthaus trat, und in die Küche ſchlüpfte, wo nun am Heerde das gel 
Sie konnte von hier aus die gegenüberliegende Kame 
mer und die Hausthür beobachten; ſie blieb alſo beim praſſelnden Feuer ſte— 
hen und begann ein Getränk für die kranke Tante zu miſchen, aber ihre 
Hände zitterten, und das kleinſte Geräuſch auf der Straße, das Naffeln ei- 
nes Wagens, das Traben eines Pferdes machte ihr Blut ſtocken. 
Kammer erſchollen indeſſen willkommene Töne; Battiſt trank dem Engländer 
fleißig zu, die Gläſer klangen, ein Trinkſpruch jagte den andern, und das 
ſchlechte Franzöſiſch des Fremden ward noch unverſtändlicher durch ſeine ſchwere 
Zunge und ſein wüſtes Streiten. 
geweckt, der Andere beantwortete die ausſchweifenden Poſſen, das unbefangene 
Selbſtlob, deu Ruhm Frankreichs und der Stadt Nonancourt mit heftigem 
Widerſpruch, aber er weigerte ſich nicht, die Gaſtfreundſchaft ſeines Gegners 
anzunehmen, und ſaß ſchon faſt fuhllos im Seſſel hingeſtreckt, die Augen 
mechaniſch nach der Straße richtend, wo ſein Gefährte noch immer auf und 


tereſſante Notizen über die Art und Weiſe der Er⸗ 
ſcheinung des Pfeudo⸗Fürſten Altieri in der Abe | 
tei; da die Geſchichte noch immer en vogue iſt, 
fo glauben wir unſern Leſern einen Dienſt zu er⸗ 
weiſen, wenn wir einiges aus dieſer Korreſpondenz 
hier folgen laſſen: 


„Ein in Seide und mit Goldſchnitt gebundenes 
Directorium s. r. Oliva aufgeſchlagen in der Hand 
haltend, muſterte er (der vermeintliche Fürſt) durch 
feine feine mit hellgrünen Gläfern verſehene Brille | 
unſere klerikaliſche Kleidung und eröffnete die Un⸗ 
terhaltung mit Darlegung des Unterſchiedes und 
Auszeichnenden der römiſchen geiſtlichen Tracht und 
beſonders der höheren Geiſtlichkeit. Von Minute 
zu Minute ſchwand aber der Nimbus, mit dem 
unſere Achtung vor dem römiſchen Stuhle, ſeine 
angebliche Verwandtſchaft und ſeine bereits von 
mehreren Biſchöfen anerkannte Stellung, ihn um— 
kleidet hatte. Nach dem Genuß eines mit etwas 
Wein gemiſchten Glaſes Waſſers gingen wir an die 
Beſichtigung der hieſigen Merkwuͤrdigkeiten und 
Schönheiten. Aber alles dieſes, was Tauſende und 
Tauſende der Herzen nie ermüdend erfreut, konnte 
ihn nur zu einigen anerkennenden Worten bewegen: 
wie der ewige Jude im vollen Rennen ſtürmt er 
an den großartigſten Punkten vorüber, unbekümmert 
ob der in feinem bereits 77ſten Jahre von Gott 
und Menſchen geehrten Jubilar (der Domberr Roſ— 
ſolkiewicz) der wilden Jagd folgen könne oder nicht, 
und nicht volle zwei Stunden reichten hin, diefen || 
Glanzpunkt Preußens zu beſchauen. Der himmli⸗ 
ſche Eindruck, den Oliva und ſein Paradies 
fonft auf jeden nur in Etwas für Kunſt und 
Natur empfänglichen, ja ſelbſt au frohe Menſchen 
macht, ging faſt im Lächerlichen unter. Dieſer Ge— \ 
fühls⸗ und Rückſichtsloſigkeit zunächſt trat Eitelkeit 
auf feine Kleidung und zierlichrs Weſen unverkenn— 
bar hervor. Mit ſeiner linken feinen Hand gleich⸗ 
zeitig ein ſeidenes Schnupftuch, Handſchuhe, eine 
goldne mit, wie er angab, amerikaniſchem Tabak 
gefüllte Doſe und die linke übergeſchlagene Seite 
ſeines langen mit großen Taſchen und Klappen ver⸗ 
ſehenen Rockes haltend, mußte das violett ſeidene 
Unterfutter deſſelben, ſeidene Hoſen mit Schnallen 
am Knie beſeſtigt und lange mit Goidſchnur und 
goldenen Troddeln verzierte Stiefeln, die einen klei- 
nen Fuß verbargen, ſichtbar werden. Sein dunkles 
markirtes, altteſtamentliches Geſicht, langes, raben⸗“ 
ſchwarzes, glänzendes Haar, feine mit einem röth⸗ 
lich⸗violettnen Käppchen bedeckte vorſchriftsmäßige 
Tonſur, ein Pilger- oder Schäferhut mit zwei über 
den Rücken herabfallenden goldenen Troddeln und 
die Zierlichkeit mit der er denſelben aufzuſetzen, 
ſowie, wenn abgenommen, zu ſchwingen verſtand, 
machten feine Perſon nicht unintereffant, Während 
er aber, was wir am liebſten vernommen, vom 
heil. Vater, von Rom und ſeiner gegenwärtigen 
Geſchichte, kein Wort verlor, erzählte er in faſt fi] 
überſtürzender Rede, wieviel ihm feine Befigungen | 
in Rom, — 600 Rthlr. pro Tag, — trügen, wie 
er in noch nicht vollen zwei Monaten Neapel, 
Genua, London, Liſſabon, Madrid, zweimal Paris 
und faſt ſämmtliche deutſche Biſchöfe mit einem 
Koſtenaufwande von beinahe 20,000 Rehlr. beſucht, 
überall freundlich empfangen worden und manche 
intereſſante Neuigkeit eingewechſelt habe.“ 


sun Bezug auf die geftern von und gebrachte | 
Nachricht über die wahrſcheinliche Perſöylichkeit 
des Altieri leſen wir in der Oſtſee-Zeitung:“ 


Aus der 


Luſt und Leben hatte der Wein in Battiſt 


Eortſetzung folgt.) 


— A h 
\ 


. am 
vor nicht langer Zeit entſprungenen, als Hauptmann 


„Dieſe Kombinationen haben uns heute die Ehre 
verſchafft, Herrn Meyrowicz, der ſich durch Aufent— 
baltskarte bei uns legitimirte, perſönlich kennen zu 
lernen, wodurch wir in den Stand geſetzt ſind, zu 
erklären, daß Herr Sprachlehrer Meyrowicz, der 
allerdings aus Willna gebürtig, moſaiſcher Konfeſ— 
ſion, in München und Rom geweſen iſt und mit 
den Auferſtehungsbrüdern verkehrt hat, ſich ſeit dem 
April d. J. in Stettin aufhält und die Kombina⸗ 
tionen des „Goniec polski“ entſchieden von ſich 
abweiſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Marienwerder, 28. Sept. Hier wird die— 
ſer Tage der großartige ſogenannte „Piratenprozeß“ 
den im vorigen Jahre bei Neuenburg wiederholt 
ſtattgefundenen Ueberfall und Beraubung verſchiede— 
ner Weichſelkähue betreffend, vom Schwurgericht 
zur Eutſcheidung gebracht werden. Ueber 140 Zeu- 
gen ſind zu vernehmen geweſen. — 

Poſen, 30. S. Wenn auch nicht zu leugnen 
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gefunden. Die Dänen ſollen anſehnliche Verſtär⸗ 
kungen herangezogen haben; namentlich bei Huſum 
ſoll ſich eine bedeutende däniſche Macht zuſammen⸗ 
ziehen. Aus Rendsburg iſi heute die Mittbei— 
lung eingetroffeu, daß beute Morgen mit Tagesan— 
bruch, nach dem Kanonendonner zu urtheilen, der 
Kampf bei Friedrichsſtadt wieder begonnen hat. 
In der Gegend von Mielberg hat geſtern ein klei— 
nes Kavalleriegefecht ftartgefunden, wie deren in der 
letzten Zeit öfter ſtattgefunden haben 

Nach dem von dem deutſcheu Ausſchuß des 
ſchleswig-holſteinſchen Vereins zu Kiel veröffentlich 
ten 12. Verzeichniß ſind bis zum 29. September 
eingegangen: Gelder im Geſammtbetrage von un: 
gefähr 716,000 Mk. ſchleswig-holſteinſchem Crt. 
oder 286,400 Thlr. pr. Ert. und 616 Colli mit 
diverſen Gegenſtänden. 

Schleswig. In den „Wagr. Fehm. Bl.“ 
lieſt man nach den Angaben einer Geflüchteten fol— 
gende intereſſante Notizen über das Verbalten der 
Damen hierſelbſt gegenüber den däniſchen Brutali— 
täten: Von der Frau eines geflohenen Beamten 


iſt, daß in einigen Gegenden des Großherzogthums war es bekannt, daß in ihrem Hauſe eine ſchleswig⸗ 


zwiſchen Polen und Deutſchen faſt gar kein Verkehr 
mehr ſtattfindet, fo iſt andrerſeits nicht zu verkennen, 
daß in Gegenden, wo verſöhnliche Geiſtliche und 
Landrätbe an der Spitze der Gemeinden ſtehen, 
ein freundliches Verhältniß zwiſchen beiden Nationa« 
litäten wieder hergeſtellt iſt. In dieſer Beziehung 
iſt Trzemeszno und die Umgegend im mogilnoer 
Kreiſe rühmlichſt zu nennen. N 

Poſen, 1. Okt. Die geſtern gegebene Nach- 
richt von der befohlenen Mobilmachung des 8 Re— 
giments beſchränkt ſich, wie wie hören, darauf, daß 
daſſelbe Ordre erhalten hat, ſich marſchfertig zu 
halten. 

Inowraclaw, 29. Sept. Die Freude der 
Räuberbande in der Umgegend von Strzelno, deren 
Eriſtenz man, wenn auch vergeblich, zu vertuſchen 
bemüht war, iſt — Gott ſei Dank! — von kurzer 
Dauer geweſen. In Folge der vielen Klagen, die 
über das Treiben der Spitzbuben einliefen, wurde, 
nachdem unſere Dragoner wieder eingerückt waren, 
alsbald ein Kommando derſelben dahin entſendet, 
um in Gemeinſchaft mit einigen Gensd'armen die 
Gegend von dem Raubgeſindel zu ſäubern. Schon 
26 d. M. brachten 2 Gens'darmen den hier 


jener Bande geltenden Malinowski, der mittelft 
Stricken an die Pferde befeſtigt, zwiſchen denſelben 
gebunden und geſchuürt ging, zur Beruhigung des 
Publikums hier wieder ein. 

Breslau, 28. September. In einer Cor: 
reſpondenz aus Rom an den Ami de la Religion 
leſen wir, daß von den Prälaten, welche dazu be— 
ſtimmt ſind, den neu ernannten Kardinälen den 
Purpur zu überbringen, Mfar. Ikinocki für Köln 
und Bres au, und von den Nobelgardiſten, welche 
die Eminenzen begleiten, Marquis Dandini und 
Graf Leoncili für Breslau beſtimmt iſt. 

Berlin, 1. Oktober. Seit einigen Tagen 
bemerkt man hier Jeſuiten, welche ſich in ihrer auf— 
fallenden Drdenstracht auf den Straßen berumbe— 
wegen. Die Berliner Straßenjugend uimmt von 
ihrer Anweſenheit vorherrſchend Notiz und verfolgt 
die in ſolcher Geſtalt hier ſehr ſeltenen Erſcheinun— 
gen auf Steg und Weg. 

Berlin, 2. Okt. Bekanntlich werden einer 
an die Bewohner der Provinz Poſen ertheilten Zu— 
ſage zufolge alle Geſetze in's Polniſche überſetzt. 
Bisher war die Druckerei hierfür in Poſen; ſeit 
dieſem Monat⸗Erſten iſt fie hieher verlegt, fo daß“ 
wir alſo jetzt hier eine „polniſche Staatsdruckerei“ 


beſitzen. 
Berlin, 3. Okt. Bei der heute beendeten 
Ziehung der 3ten Klaſſe der 102ten Königl. 


fiel ein Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 56,440; 
ein Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 42,122; ein 
Gewinn von 400 Thlr. auf Nr. 18,342; 3 Ge— 
winne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 22,075. 60702 
und 61,418; und 5 Gewinne zu 100 Thlr. auf 
Nr. 25,932. 28,086. 30,673. 51,567 und 63,190. 

Köln, 28. September. Heute Mittag wurde 
der Dr. Becker auf Grund eines von dem Anklage— 
Senat des rheiniſchen Appellationsgerichtshofes er— 
laffenen Verhaftsbefehls verbaftet und in das Ge— 
fängniß abgeführt. Die Anklage iſt wegen zweier 
in der „Weſtdeutſchen Zeitung“ erſchienenen Arti« 
kel erhoben und lautet anf das Verbrechen des Art. 
402 des Strafgeſetzbuchs, directer Anreizung zum 
Umſturz der beſtehenden Regierung. 

Kiel, 1. Oktober. Das ſchlechte Wetter iſt 
der Hauptgrund geweſen, daß der fernere Verfolg 
des Angriffs auf Friedrichsſtadt noch ausgeſetzt in. 
Es haben nur wenig bedeutende Plänkeleien ſtatt⸗ 
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holſteiniſche Fahne ſei, nnd doch hatte fie keine aus: 
geliefert; da begab ſich ein Offizier in ihre Woh— 
nung und verlangte mit Ungeſtüm die Fahne: 
„Meine Fahne gebe ich Ihnen nicht“, ſagte die 
Dame trotzig, „Sie mögen machen, was Sie wol« 
len.“ Der Offizier zieht entrüſtet ſeinen Säbel 
und droht: „Weib! hier gleich zur Stelle die 
Fahne!“ Unerſchrocken trat die Dame ihm entge— 
gen: „Was wollen Sie? mir den Kopf abhauen? 
hier iſt er, er iſt nicht zu gut für mein Vaterland, 
wenn Ihr Vaterland eine ſolche That zu ſeiner 
Ehre bedarf; aber meine Fahne gebe ich Ihnen 
nicht!“ Beſäuftigend fragte wieder der Däne: 
„Nun warum wollen Sie ſie mir nicht geben?“ 
„Ich habe Sie verbrannt,“ antwortete die kühne 
Frau, „um ſie Ihren Händen nicht auszuliefern, 
wozu ſie mir zu gut und zu theuer war!“ 

Die Damen der Stadt vermeiden jede Berüh— 
rung mit den Dänen; wenn fie auf der Straße ei: 
nem Ofnzier begegnen, ſo bedecken ſie ihr Geſicht 
mit dem Sonnenſchirm oder ſehen auch ganz nach 
der entgegengeſetzten Seite. Alle Bemühungen der 
dänischen Difiziere haben darin nichts ändern kön— 
nen; es iſt ihnen für ihre Galanterie nichts geblie— 
ben, als die Dienſtmädchen, und dieſe behandeln ſie 
mit einer Arroganz und Keckheit, welche oft un⸗ 
glaublich erſcheint. Ein Offizier fragte ein Dienft- 
mädchen, ob fie deutſch oder däniſch ſei. „Ich bin 
ſchleswig⸗-holſteiniſch! erwiderte ſie. Und das ſa⸗ 
gen Sie mir? wiſſen Sie wohl, daß ich Sie da— 
für gleich 8 Tage ins Gefängniß bringen laſſen 
kann?“ „Das weiß ich,“ ſagte das Mädchen, „ich 
will auch gern 8 Tage für mein Vaterland im Ge— 
fängniſſe ſitzen, und dann wollen wir ſehen, wer 
mehr Ehre davon hat, Sie oder ich, da Sie die 
politiſchen Geſinnungen eines Dienſtmädchen er— 
forſchen. a (O. Z.) 
Wien, 29. September. Cs wird hier ein 
eigenes meteorologiſches Inſtitut errichtet, welches 
die Beobachtungen durch den Druck veröffentlicht. 
Im Oktober 1848 iſt aus dem k. k. Zeug⸗ 
hauſe das hiſtoriſch merkwürdige Rappier Kaiſer 
Rudolphs II. abhanden gekommen. Wiederholte 
öffentliche Aufforderungen und Verſprechungen be— 
wirkten endlich, daß es am 25. d. dem Zeughauſe 
im unverſehrten Zuſtande abgeliefert wurde. 

Der Krankbeitszuſtand der hieſigen Garni— 
jon iſt bei einem Stande von ca. 23,000 Mann 
beiläufig 1300 Mann. Die Cholera iſt beinahe 
ganz gewichen und die ägyptiſche Augenkrankheit 
hat bedeutend abgenommen. Es ergab ſich, daß die 
mit Stroh gefüllten Kopfpolſter, welche das Mili⸗ 
tair in Gebrauch hat, die herrſchende Augenentzüne 
dung begünſtigten. Es werden deshalb, ſo weit es 
ansführbar iſt, Kopſpolſter von Roßhaar an die 
Stelle ee 

Im Holzy futar heißt es: „Franz Liszt 
verſprach heilig, daß er, in welchem Welttheile er 
ſich auch beſinden möge, alljährlich ein Konzert zum 
Beſten des zu errichtenden Konſervatoriums geben 


würde. Seitdem ſind mehrere Jabre verſtrichen, 
und das gegebene Verſprechen blieb ein Wer: 
ſprechen. 


— 


Das Befinden des Erzherzogs Ferdinand 
d'Eſte hat ſich verſchlimmert. Es iſt faſt keine 
Hoffnung ihn zu retten. Er hat ſich bereits mit 
den heiligen Sakramenten verſehen laſſen. Sowohl 
der Kaiſer Ferdinand nebſt Gemahlin, als die El— 
tern des regierenden Kaiſers werden den Erzherzog 
in Ebenzweier beſuchen. 

Heute tritt Fräulein Rachel in der Molle 
der Jeonne d'Arc auf. Das Abonnement iſt auf 
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4 Vorſtellungen erneuert worden, nach deſſen Abs 
auf Fräulein Rachel fih nach Peſth auf 6 Vor⸗ 
ſtellungen begiebt. 

Aus Meerane in Sachſen wird über einen 
Vorfall berichtet, der dort große Aufregung hervor— 
gerufen. Der dortige Schuldirektor Mehlhorn bat 
nämlich in der Schule einen elf bis zwölfjährigen 
Knaben, angeblich wegen Obſtentwendung, gezüch— 
tigt und dieſer Knabe iſt darauf geſtorben. Man 
ſuchte die Urſache des Todes in der Züchtigung und 
wurde daher gegen den Schuldirektor ſo erbittert, 
daß derſelbe vielfache Inſulte erfubr und nur durch 
den Schutz von Beamten größerer Gefahr entging. 
Der Leichnam wurde ſecirt und nichts entdeckt, was 
die Vermuthung beſtätigte, der Knabe ſei in Folge 
der Züchtigung geſtorben. Nach beendigter Sektion 
wollte ein Unterſuchungsbeamter den Schuldirektor 
zu deſſen Sicherheit mit nach Glauchau nehmen. 
Die verſammelte Menge ließ aber nicht zu, daß 
Mehlhorn mit in den Wagen ſteige, ſondern drang 
darauf, daß derſelbe zu Fuß nach Glauchau gehe, 
und als Mehlhoru, begleitet von obrigkeitlichen 
Perſonen, Bürgern und Amts- und Polizeidienern 
den Weg dahin antrat, wurde er, da ihn ſeine Bes 
gleiter nicht vor der Menge zu ſchützen vermochten, 
ziemlich hart gemißhandelt; man erwartet von 
Meerane Militair. \ 

London, 30. Sept. Am 10 Okt. wird die 
königliche Familie ihre Rückreiſe aus dem ſchott. 
Hochlande über Edinburg nach hier antreten. 

Paris, 26. September. In der hieſigen 
Münze wird gegenwärtig eine Denkmünze geprägt, 
welche auf der Seite das Bildniß des Papſtes, auf 
der anderen eine Taube zeigt, die einen Olivenzweig 
im Schnabel trägt, mit folgender Inſchrift: „In ur- 
bem reversus Pastor, non Victor.“ (In die 
Stadt zurückgekehrt als Hirte, nichts als Sieger.) 

Brüffel, 27. September. Der geſtrige 
vierte und letzte Tag der September-⸗Feſte iſt gleich 
dem vorigen in beſter Ordnung vorüber gegangen. 
Die Hauptpunkte der geſtrigen Feier waren die 
Medaillen⸗Vertheilung, das Conzert im Park, die 
Luftfahrt des Herrn Margart, der wohlbebalten bei 
Antwerpen ſich niederließ, um am Spätabend die 
allgemeine Illumination, welche Tages zuvor wegen 
des Regens unterbleiben mußte und der ſich zum 
Schluſſe der diesjährigen Feſte ein großes Feuerwerk 
anſchloß. — Der König und die Prinzen reiſen 
heute wieder zur Königin nach Oſtende. 

* Aus dem Leben des berühmten Philanthro⸗ 
pen Haynau wird uns folgender guter Zug mitge— 
theilt. Als Seine Exellenz noch Commandirender 
in Steyermark waren, haben Sie zu Gratz auf offe— 
ner Straße höchſteigenhändig einen Studenten durchs 
gewichſt, weil derſelbe das Verbrechen begangen, 
mit brennender Pfeife im Mund und ohne zu grü— 
ßen vorüberzugehen. Zufällig gehörte der beſagte 
Hochſchüler noch zum Menſchengeſchlecht, das 
bekanntlich nach dem berühmten Naturforſcher 
Alfred Windiſchgrätz beim „Baron“ anfängt; und 
mur in Berückſichtigung dieſes Umſtandes verftand 
ſich H. dazu, den Auftritt für ein bedauerliches 
Mißverſtändniß zu erklären. 

China. Mit der letzten indifchen Poſt ſind 
Nachrichten aus China eingetroffen, welche frührr 
oder fpäter neue Konflikte mit England oder Nord» 
amerika befürchten laſſen. Der junge Kaiſer J'Tchou 
neigt ſich wieder dem alten Syſteme zu, und hat 
einen der ausgezeichnetſten chineſiſchen Staatsmän⸗ 
neh, Houan, entlaſſen, welcher die äußeren Bezie— 
hungen des himmliſchen Reiches bisher geleitet, weil 
derſelbe dem Fortſchritte huldige. So hat ſchon 
der Vicekönig von Canton alle möglichen Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, um die chineſiſchen Induſtriellen 
von der Beſchickung der londoner Induſtrieausſtellung 
abzuhalten, wozu dar engliſche Bevollmächtigte fie 
dringend aufforderte. Nichtsdeſtoweniger ſteht zu 
erwarten, daß die chineſiſchen Kaufleute, ſelbſt ohne 
Tbeilnahme der Mandarinen, ihre Produkte nach 
London ſenden. Die Chineſen haben den Plan, 
ein Kunſtwerk aufzuſtellen, was in der ganzen Welt 
ſeines Gleichen nicht hat. Es iſt nämlich ein 
Bambusgerüſt, was den Glockenthurm zu Honkong 
umgiebt, zu welchem Ende man die chineſiſchen 
Arbeiten ſelbſt nach England ſchicken müßte, um es 
aufzurichten. Das Bemerkenswerthe iſt, daß dieſes 
Gerüſt ohne Nagel und Haken erbaut iſt, und daß 
es umgeeusee Laſten za tragen vermag. 

Eine geheime Geſellſchaftin Afrika. 
Ein neuerer Reiſender in Afrika (Forbes) giebt ei⸗ 
nige merkwürdige Details über eine unter den Ne— 
gern beſtehende geheime Gefellfhaft, welche die 
Pur ra heißt. Ihre Hauptregeln find gegenfeitige 
Hülfsleiſtung und das tiefſte Geheimniß, ſo daß, 
wenn einer von den Eingeweiheten auch nur das 


Mindeſte verrätb, die Bundesbrüder ihm bis in die 
entfernteſten Gegenden folgen und umbringen. Ohne 
Zweifel haben die Purras noch manche andere Re⸗ 
geln, von denen jedoch aus obigem Grunde wenig 
verlautet. Die Novizen erhalten ein Zeichen, wel⸗ 
ches ibnen mit einem heißen Eiſen eingebrannt wird 
und von dem unteren Theil des Rückgrades bis zu 
den Schulterblättern geht. Jede Stadt hat in ihrer 
Nähe einen Purrabuſch, und wer zur Zeit einer 
Verſammlung darin verſteckt gefunden wird, iſt 
dem ſicheren Tode verfallen. Bei ſolchen Zuſam⸗ 
menkünften erſcheinen die Aelteſten als Dämonen 
oder Wilde verkleidet mit furchtbarem Geheul und 
Verwünſchungen, womit ſie den Teufel zu eitiren 
glauben. Hierauf folgt ein lärmendes Feſt, und 
das gellende, wahrhaft infernaliſche Geſchrei, welches 
hier ertört, flößt dem Uneiugeweihten jene mit 
Schrecken vermiſchte Neugier ein, die von jeher 
den Reiz ſolcher geheimnißvollen Verbrüderungen, 
von den eleuſiniſchen Myſterien bis zu dem Treu 
Bunde und der Geſellſchaft des 10. Dezembers hin- 
ab, gebildet hat. 


Handels und Werkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren Kingsford & Lay. 
London, 30. Septbr. Die Zufuhr von Weizen 
aus Eſſex dieſen Morgen war mäßig, diejenige von Kent groß. 
Mit Verkäufen konnte nur wenig Fortſchritte gemacht werden 
bis man ſich einer Erniedrigung von I s. pr. Qr. unter: 
warf und ſelbſt dazu blieb noch ſpaͤt am Tage ein großes 
Quantum unverkauft. Die Condition der Zufuhr war 
geringer wie bisher. In fremdem Weizen war der Umſatz 
ſehr beſchraͤnkt und die Preiſe nur nominel, um Verkäufe 
vom Sch ffe zu forciren hätte man ſich einen Rückgang 
wie dem obigen unterwerfen muͤſſen. . 

Schöne Engliſche Gerſte behauptet ſich im Werth, in 
fremder Waarı nichts veraͤndert. 

Bohnen wie juͤngſt gemeldet. 

Erbſen, die feinſten Partieen ausgenommen, find ſchwer 
zu begeben und etwas billiger. 

Hafer war zu unſeren Notirungen gut verkaͤuflich, 
e Irlaͤndiſcher, ausgenommen, der etwas niedriger 
iſt. 

Mehl geht ſchwer ab und die jüngften Notirungen find 
nicht mehr zu bedingen. 


„ Danzig, Sonnabend 5. Oktober. Die in dem 
Dienſtagsbericht erwähnten Umſtaͤnde machen es unzu— 
laͤſſig, nach dem wenigen ſeitdem an der Kornboͤrſe ges 
machten Abſchluͤſſen in Weizen, den Preisſtand genau zu 
beurtheilen, indem die Inhaber ſchoͤner Waare von dem 
Verkauf ſich zurückziehen und die gemachten Preiſe dem⸗ 
nach nur fuͤr mittele und ordinaire Gattungen Geltung 
haben. In Ermangelung feſter Anhaltspunkte darf man 
annehmen, daß guter polniſcher Weizen nicht bedeutend 
unter den letzten Notirungen zu kaufen ſein duͤrfte; ob 
dies bei fortdauernder Flauung aus dauern wird, ob die 
Inhaber dann nicht vorziehen werden, ſich etwanigen Ge- 
boten auf Grundlage der engliſchen Marktverhaͤltniſſe zu 
fügen, Altes zu räumen und Neues einzuleiten, ſteht da⸗ 
hin. Zeigt das neue Weizengewächs ſich auch nicht durch⸗ 
aus in ſolcher Schoͤnheit, wie die erſten Proben, fo it 
doch im Allgemeinen deſſen ſehr gute Beſchaffenheit nicht 
zu bezweifeln, und dieſer Umſtand wird die Werthhaltung 
des vorjährigen Weizens nicht unweſentlich berühren und 
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vielleicht manchen Entſchluſſ zeitigen, denſelben zu raͤumen. 
Jedenfalls iſt vorerſt eine ſchwinghafte Bewegung des 
Handels nicht zu erwarten. Die ſeit Dienſttag gemachten 
Abſchluͤſſe beſchraͤnken ſich auf 140 Laſt 128. 130pfd. 
Weizen zu fl. 370 bis fl. 390 ſo weit die Preiſe bekannt 
geworden; ordinaire Sorte fl. 3373. — 20 Laſt Roggen 
zu fl. 220 für I24pfd.; 8 Laſt Erbſen fl. 246 fl. 275 
14 Laſt 105. 107pfd. Gerſte fl. 174 fl. 177. Zu 
Abſchluͤſſen in Spiritus auf Lieferung ſcheinen die Produ⸗ 
centen ſich jetzt herbeilaſſen zu wollen, allein die Nehmer 
ſind nicht willig, und die Data ſind nicht von der Art, 
daß uͤber den Verkehr ſich etwas Poſitives ſagen laͤßt; 
bloße Differenzgefchäfte find unſerer Börfe ziemlich fremd, 
es handelt ſich bei unſern Abſchluſſen faſt durchgaͤngig um 
ſachliche Lieferung, und Geſchaͤfte entgegengeſetzter Art 
finden hier Feine Gunſt. Unſere Notirungen können das 
her auch nur auf einen engeren Kreis von Aoſchluͤſſen 
begründet werden als anderwärts. — Schottiſche Heringe 
er. f. br. zum Conto find anf 63 Rthlr. geſchloſſen, und 
man glaubt, daß wegen Mangel an Kaufluſt auch viel⸗ 
leicht um 4 Rthlr. niedriger begeben worden ſei. Gr. 
Berger Heringe find zu fl. 223 heruntergehend bis fl. 22 
pr. gepackte Tonne zum Tranſit anzunehmen. Holland. 
und engliſches alt Eiſen fl. 174 fl. 17 per Schiffpfund. 


Schiffs: Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Chriſtiania, 21, Sept. Chriſtine, Enerſen. Emma, Nielſen. 
22. Sept. Expreß, So neland. Hekla, Korn: 
land. 
Kopenhagen, 27. Sept. Arion, Moͤller. 
Vlie, 27. Sept. Adelheid, Doyen. 
Swinemünde, I. Okt. Sophie, Steinort. 
Cuxhaven, I. Okt. Onderneming, Karſins, nach Rotter— 
dam, hat verſtopfte Pumpen. 
London, 30. Sept. Ann & Mary, Sutherland. Confi⸗ 
dence, Richards. Hermanus, Nordmann. 
Hull, 27. Sept. Stag, Dean. 
Unw. Dungeneß, 29. Sept. Anna Katharina, Gehm. 
Deal, 29. Sept. Providence, Aſchendorff. 
Den Sund paſſirten am 28. Septbr.: 
Diligence, Anderſon; Jane, Noble; Magnus Steen— 
buk, Thorbjoͤrnſen; Schwan, Luͤtke; Williom, Mowat;z 
am 29. Sept.: Onruſt, Huismann und Matador, Kühl, 
von Danzig. 
Den Schleswig-Holſtein. Kanal paflirte am 
30. Sept.: Hermanus, Müller, von Danzig. 
Angekommen in Danzig am 4. Oktober. 
Le Vaillant, J. L. de Vries, v. Hamburg und Gemini, 
P. Parrot, v. London, m. Stuͤckgut. 
Catharina Cornelia, W. D. Kleininga, v. Rotterdam, 
m. Heeringen und altem Eiſen. 
Dorothea, J. Hoppe, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Eliſe, J. R. Gabrahn, v. London; Johannes, J. Ded: 
nadel, v. Emden; Triumph, J. Legget, v. Yarmouth; 
Königin Eliſabeth Louiſe, J. G. Claaßen und Patriot, 
J. Walker, v. Kopenhagen; Hendrike, W. Douwes, v. 
Amſterdam und Margaretha, K. F. Harding, v. Darlin: 
gen, m. Ballaſt. 
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Geſegelt: 
Gleaner, Th. Stephens, n. Leith, m. Getreide u. Bier. 


3. Oktober. 
aus erſter Hand zur Stelle 23½ %, in 
einem Falle noch zu 24 % gekauft: aus 
zweiter Hand ohne Faß 23 ½ % bez. u. Br, 
mit Faß 24 ½ % Br., 24% % Geld, pr. 
Fruͤhjahr 22 % bez. u. Br., 22% % G. 


Stettin: 


N. 23283. 


— — 


Intellige 


nz⸗ Blatt. 


3. Oktober. 

loco ohne Faß 16 Thlr. bez. 

mit Faß pr. Okt. 15234 ½ Thlr. verkauft, 

15% Br., 157% G 

Okt. Nov. ebenſo wie Okt. 

Nov. Dez 15% Thlr. bez. u. Br, 15% G. 

Marz / April 17½ a % Thlr. G. 

pr. Fruͤhjahr 1851 17½ Thlr. bez u. Br., 
17 G. 


Berlin: 


Angekommene Fremde. 


4. Oktober. 

Im Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Mentz a. Bromberg und Schirmer 
a. Sprottau. Die Hrn. Lieut. v. Arnim a. Pr. Holland 
und v. Schmeerberg a. Thorn. 

Im Engliſchen Haufe: 5 
Hr. Amtmann Schluͤßer n. Gattin a. Hutha. Hr. D.> 
Ger ⸗-Aſſeſſor Bar. v. Schrötter a. Pr. Stargardt. Hr. 
Techniker v. Cunermann a. Tiebengut. Hr. Oberfoͤrſter 
Ruͤckert a. Karthaus. 

Im Hotel de Thorn: 
Hr. Architekt Knechtel a. Berlin. Hr. Kaufmann Fürs 
ſtenberg a. Neuſtadt. Hr. Gutsbefitzer Hell a. Kobilla. 
Frau Major v. Horn a. Pr. Holland. 

Schmelzers Hotel früher 3 Mohren): 

Hr. Kaufmann Rückel a. Krefeld. Hr. Sem.⸗Direkter 
Borowski a. Marienburg. Hr. Oekonom Lenski aus 
Braunsberg. 


— 


Berlin, den 3. Oktober 1850. 
Eifſenbahn⸗Metien. 


Mad. Halberſt. 4 13 268. 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. 4 
Koͤln⸗-Minden. 33 97bz. 

do. Pr orität. 43 10148. 
Koͤln⸗-Aachen. 4 48394136 
Niederſch.⸗Mk. 33 81 äbz.uG, 
do. Priorität. db. 

do. Priorität.. 5 


Volleing. |3f. 

Berl.⸗Ah A 490 95 bz. 
do. Prio. O.] 4 944 bz. 

Berl. Hmb. 4 894 bs. u. G. 
do. Prior. 4 1008etw.bz. B. 
Berl. Stet.] 4 10558. 

do. Prior. 5 10438. 
Pot.-Mgd. 4 641 bz. 

do. Prior. 4 9249 563. 


do. do. 5 014 bz. u. 5. [Stargard⸗Poſ. 3381 bz. u G 
Wechſel⸗Courſe. 

Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1413 | 1418 
do. „ 280% Fl. 2 Mt. 141 | 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz — 1 50 
do. 300 Mk. 2 Mt. 1494 1493 

Bondonise Jen), es, 3 Mt. 6 2126 213 
Paris. 300 Fr. 2 Mt. e 
Petersburg.. 100 SRbl.] 3 Wochen 1074 1 107 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Mapiere und Geld⸗Courſe. 
Zf. Brief.] Geld 3f. Brief 


5 1068 1062] Oſtp. Pfandb 
33 85 55 Pom. Pfandr. 33 
=) — ı — Kurzum... a 
ee 


Schleſiſche do. 
do. Lt. B. g. do. 
5 1045033 Pr. Bk.⸗A.⸗S 
32 90% 90 [Friedrichsd or — 13 
4 1014 Goldaßthlr.— 
33 903 Disconto cn. Ei 


Geld 

Prß. Frw. Anl. | Ind 
St.⸗Sch.⸗Sch⸗ 1 — 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. ö 
Kur: u. Neum. 
Schuldverſch. 
Berl. Stadt⸗O. 
Weſtp. Pfandbr. 
Großh. Poſ. do. 
do. do. 


— 


Sm 
I 
si 


Danzig, 5. Oktober 1850. 


Sonntag, den 6. Oktober 1850, 
5 Kirchen: 


St. Marien. um 7 Uhr Hr. Diak. Müller. 
Dr. Bresler. 


Koͤnigl. Kapelle. Vorm Hr. Domherr Roſſolkiewicz. 
Paſtor Rosner. 

St. Nikolai. 
mittag Hr. Vikar Brill, Anfang halb 4 Uhr. 


Heil. Geiſtkirche. Vormittag 9½ Uhr Gottesdienſt der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 
Feier des heil. Abendmahls. 


Predigt Hr. Prediger Vorwerk. 
tung findet unmittelbar vor derſelben Statt. 
St. Cathatinen. Vormittag Hr. Paſtor Borkowski. 


Archidiakonus Schnaaſe, Anfang 8 Uhr. 


(Ernte⸗Feſt) predigen in nachbenannten, 


Um 9 Ahr Hr. Conſiſt.⸗Rathu Suverint. 

um 2 Uhr Hr. Archidiak. Dr. Höpfner. Donnerſtag d. 10. Okt. 

Jahresfeſt der Bibelgeſellſchaft, Anfang 9 Uhr, Predigt Hr. Pfarrer Dr. Klein 

aus Bohnſack. Jahresbericht Hr. Prediger Tornwald. 

Nachm. Hr. Vikar Guzinski. 

St. Johann. Vormittag Hr. Paſtor Rösner, Anfang 9 uhr. 
Diak. Hepner. Donnerſtag den 10. Oktober Wochenpredigt, Anfang 9 Uhr, Hr. 


Am Roſenkranzfeſte. Vormittag Hr. Vikar Krolikowski, polniſch, Anf. 
halb 9 Uhr und Hr. Vikar v. Styp⸗Rekowski, deutſch. Anfang 10 Uhr. 


. Mittags Hr. Diak. Wemmer. 
Nachmittag Hr. Archidiakonus Schnaaſe. Mittwoch, den 9. Oktober Hr. 


St. Eliſabeth. Militaͤr⸗Gottesdienſt Hr. Prediger Milde, 


St. Peter. 


Prediger Dr. Scheffler. 
Anfang 9 Uhr. 


St. Annen. Vormittag Hr. Prediger Mrongovius. Polniſch. 1 


Vormittag Hr. Prediger Bock, Anfang 9 uhr. 
St. Trinitatis. Vormittag Hr. Prediger Blech, Anfang 9 Uhr. 
Donnerſtag den 10. Okt., 


| Vicar Guzinski. 
St. Bartholomäi. 
St. Salvator. 
Heil. Leichnam. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Miſſionsſtunde. 


Nachmittag Hr. Evangel. luther. Kirche. 


Abends 6 Uhr, 
Nach⸗ 
I Uhr. 


Kirche zu Altſchottland. 
Kirche zu St. Albrecht. 


2 


Die Vorberei⸗ 


Anfang 9½ Uhr. 
Kommunion. Ä 
Nachmittag Hr. 
Hr. Pred. Dr. Scheffler, 


in Danzig, ſollen 
cd. 


Vormittag um 9 Uhr Hr. Paſtor Fromm. 
Hr. Predigtamts⸗Kandidat Brieſe witz, 


Vormittag um 9 Uhr Hr. Paſtor Dr. Kniewel. 

2½ Uhr Predigt und Miſſionsvortrag, Derſelbe. 

Erläuterung der lutheriſchen Bekenntnißſchriften, 
Freitag, den 11. Okt. Abends 6 Uhr, Betſtunde, Derfelbe. 

Himmelfahrtkirche in Neufahrwaſſer. Vormittag Hr. Pfarrer Tennſtädt. Anfang 9 

Beichte 83 Uhr. 

Vorm. Herr Pfarrer Brill. 

Vorm. Herr Pfarrer Muſolph. 


predigen Vormittag Hr. Vicar Zawiszewski a. St. Albrecht, Nachmittag Hr. 


Nachmittag um 2 Uhr 
Beichte 8½ Uhr. 


Vormittag Hr. Superintendent Blech. 
Vormittag Hr. Prediger Tornwald, Anfang 9 Uhr. Beichte 8 ½ Uhr. 
Nachmittag Katechiſation der Konfirmanden, 
Vormittag 9 Uhr Hr. Pred. Mannhardt. 


Anfang 2 Uhr. 
Nachmittag 3 Uhr 


Nachmit. 
Donnerſtag den 10. Oktbr. 
Derſelbe. 


Avertissement. 


Zufolge Verfügung des Königlichen Commerz- und Admiralitäts-Collegii 


72 Faden 10 Zoll dickes Ankertau und 
ca. 97 Faden, ca. / Zoll engl. dicke Ankerkette, am 
Mittwoch den 9. d. M. Vormittags 11 Uhr, 


Carmeliter. Vormittag Hr. Vikar Krolikowski, Polniſch. Nachmittag Hr. Pfarrer 

Michalski, Deutſch. Anfang 3½ Uhr. f 
St. Barbara. Vormittag Hr. Prediger Oehlſchlaͤger. Nachm. Hr. Prediger Karmann. 
Mittwoch, den 9. Okt. Wochenpredigt, Anf. 8 Uhr, Herr Pred. Oehlſchlaͤger. 
St. Brigitta. Vormittag Hr. Pfarrer Fiebag. Montag am Feſte der heil. Brigitta 


im hieſigen Königl. Zoll- Amts Packhauſe, öffentlich, an den Meiſtbietenden, 
gegen gleich baare Bezahlung, unverſteuert, verkauft werden. 
Neufahrwaſſer den 5. Oktober 1850. ! 
Der Königl. Lootfen Kommandeur 
Engel. 


ru von Edwin Groening in Panzig, 


